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PROGNOSEN ALS GRUNDLAGE FUR DIE GESTALTUNG 

AGRARPOLITISCHER MASSNAHMEN 

von 

K. Eis e n k r ä m e r, Bonn 

Herr Minister ERTL hat in seinem Grußwort das große - wenn 

auch zum Teil kritische - Interesse des BML an dem Leitthema 

Ihrer diesjährigen Tagung deutlich zum Ausdruck gebracht. 

Dieses Interesse wird unterstrichen durch die Teilnahme zahl

reicher BML-Angehöriger, sowohl als Referenten, wie auch als 

Diskussionspartner. 

Nachdem Herr Dr. WILLER bereits eingehend zur spezifischen 

Rolle von prognosen im Rahmen der Planungsstruktur und des 

Planungsverfahrens im BML Stellung genommen hat, sehe ich 

meine Aufgabe darin, aus der Sicht eines "Transformators" 

zwischen Wissenschaft und Politik zu den Aussagen dieser 

Tagung einige Anmerkungen zu machen. 

Die Tagung hat uns folgendes gezeigt: 

1. Prognosen im Sinne gründlicher Zukunftsanalysen sind für 

die Agrarpolitik unverzichtbar. 

2. Der Erfolg jeder Prognosetätigkeit ist eng verknüpft mit 

einer regelmäßigen Prognosekontrolle, d.h. ihrer ständigen 

Uberprüfung und Fortschreibung. 

3. In der Verbesserung der Datenbasen sowie in der Entwick

lung und Handhabung von Prognosemodellen sind beachtliche 

Fortschritte erzielt worden. 

4. Die Unsicherheiten hinsichtlich schwer vorhersehbarer 

äußerer Einflüsse, z.B. der Entwicklung politischer und 

wirtschaftlicher Rahmenbedingungen, haben zugenommen (ein 

bedeutsamer Aspekt, da der Agrarsektor in besonderem Maße 
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passiven Anpassungszwängen an externe Entwicklungen unter
liegt) • 

5. Bei vielen - insbesondere jüngeren - Wissenschaftlern ist 

die Neigung unverkennbar, anspruchsvollere Prognosemodelle 

im Sinne umfassender und konsistenter Informationssysteme 
zu entwickeln. 

6. Gerade diesen anspruchsvollen prognosemodellen bringen 
andere Wissenschaftler große Skepsis entgegen. 

Diese Skepsis wird von mir geteilt. Wir müssen uns vor allem 

davor hüten, besonders differenzierte und komplexe Prognose
modelle für besonders leistungsfähig zu halten. Wie die Er

fahrung zeigt, ist eine Kette immer nur so stark wie ihr 
schwächstes Glied. Und gerade komplexe Modelle weisen durch
weg eine ganze Reihe potentieller Schwachstellen auf, und 
zwar 

- ist umfassendes Datenmaterial entweder überhaupt nicht vor

handen oder für den in der Agrarpolitik heute relevanten 
Wirtschaftsraum der EG nicht in vergleichbarer Form ver
fügbar, 

- erfordern komplexe Modelle den gebündelten, besser noch in
tegrierten Sachverstand zahlreicher Fachdisziplinen (gerade 
diese Voraussetzung ist angesichts der fortschreitenden 
Arbeitsteilung und Spezialisierung in der Wissenschaft 
heute immer weniger gegeben), 

- können komplexe Modelle in der Regel nicht die schwer kal

kulierbaren Verhaltensweisen der Wirtschaftssubjekte und 
der Entscheidungsträger bei veränderten Rahmenbedingungen 
in ausreichendem Maße berücksichtigen. 

Hieraus läßt sich die Schlußfolgerung ziehen, daß komplexe 
Modelle allenfalls für den Experten, der die Annahmen, Kon
ditionen und Vorbehalte kennt, ein geeignetes und wertvolles 

Hilfsmittel für die Vorbereitung politischer Entscheidungs
hilfen darstellen. Sie sind jedoch ungeeignet, um dem Poli-
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tiker unmittelbar verwertbare Anwendungsrezepte zu liefern. 

Generell ist festzustellen, daß für viele politische Frage

stellungen gut fundierte, einfache qualitative und quantita

tive Analysen völlig ausreichen. Die Prognose muß dem Poli

tiker vor allem die Richtung für seine Entscheidungen ver

läßlich aufzeigen, denn Politik kann sich unter normalen Ge

gebenheiten nur schrittweise und partiell fortentwickeln und 

ändern. Der völlige Ersatz eines agrarpolitischen Gesamtsy

stems durch ein anderes gehört zu den seltenen Ausnahmen der 

politischen Praxis. Eine solche Ausnahme war z.B. bei der 

Konzipierung der EG-Agrarpolitik im Jahre 1958 gegeben. 

Der wissenschaftliche Prognostiker sollte vor allem eines 

nicht übersehen: Wenn die Prognose vorliegt, fängt die Poli

tik erst an. Für die politische Entscheidung liefert die 

Prognose nur eine Komponente, und zwar die sachlich-unpoli

tische. Die Probleme einer politischen Entscheidung beginnen 

aber erst bei den politischen Komponenten. 

Politik muß in unserem parlamentarischen System mehrheits

fähig sein, d.h. den unterschiedlichsten Interessen der ver

schiedensten Gruppen der Bevölkerung Rechnung tragen. Das be

deutet ganz zwangsläufig das Eingehen von Kompromissen und 

die Hinnahme von Widersprüchen. Es ist deshalb kein Zufall, 

daß die Programme aller Parteien widersprüchliche Aussagen 

und Zielkonflikte enthalten; nur so ist eine ausreichend 

breite Palette unserer pluralistischen Gesellschaft anzu

sprechen. 

Die Bandbreite widersprüchlicher Aspekte und die Notwendig

keit gewagter Kompromisse wächst verständlicherweise bei Ent

scheidungen, die 

- von politischen Koalitionen, oder gar 

- von supranationalen Entscheidungsgremien, wie z.B. dem EG

Ministerrat, 
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getragen werden sollen. Diese Gremien setzen sich aus Mit

gliedern mit unterschiedlichsten gesellschaftspolitischen 

Orientierungen und divergierenden nationalen und Gruppeninte

ressen zusammen. 

Es darf nicht übersehen werden, daß diese Art der Politikver

flechtung, z.B. im Rahmen der neun, und demnächst von 12 EG

Mitgliedstaaten, aber auch zwischen dem Bund und den Bundes

ländern im zurückliegenden Jahrzehnt stark zugenommen hat. 

Im Rahmen dieser Politikverflechtung sind die politischen 

Entscheidungsgremien kein Konvent von ökonomieprofessoren, 

sondern politischer Akteure, denen jederzeit von ihrer weni

ger rational sondern emotional orientierten Klientel (dem 

Wähler) das Mandat entzogen werden kann. In diesen Entschei

dungsgremien findet keine Wahrheits suche statt, sondern ein 

Verteilungskampf um Märkte, um Ressourcen, um Geld, mit 

allen Tricks und allen zweckdienlichen Argumenten und Schein

argumenten. 

Es kommt hinzu, daß im europäischen Verbund die Agrarpolitik 

zunehmend ihre Eigenständigkeit als sektorale Politik ver

loren hat. Die Dominanz übergeordneter politischer Ziele hat 

dazu geführt, daß die Agrarpolitik zu einem Objekt, stellen

weise sogar zu einem Tauschobjekt der großen Politik gewor

den ist. Diesem Umstand ist es zuzuschreiben, daß die EG

Agrarpolitik heute ein Konglomerat von Kompromissen darstellt, 

die oft weit in andere Politikbereiche hineinreichen und 

deren Sinn meist nur noch der begreift, der an ihrem Zustan

dekommen mitgewirkt hat. So problematisch das Ergebnis dem 

Außenstehenden auch manchmal erscheinen mag, so ist es des

halb nicht "sinnlos", da es in der Politik nicht darum geht, 

Teilbereiche zu optimieren, sondern ein Optimum des politi

schen Gesamtsystems anzustreben. 

Wir haben durchaus Verständnis dafür, daß bei diesem kompli

zierten und für den Außenstehenden undurchsichtigen politi

schen Willensbildungsprozeß für manchen Wissenschaftlicher 

die geringe direkte Wirkung seiner Prognosen auf die Politik 

784 



frustrierend ist. Diesen Wissenschaftlern sei zum Trost ge

sagt, daß die indirekte Wirkung wissenschaftlicher Prognosen 

beachtlich sein kann. Indem die Prognosen Zusammenhänge, 

Zielkonflikte und Anpassungszwänge deutlich machen, schärfen 

sie sowohl bei den Politikern als auch bei den betroffenen 

Bevölkerungsgruppen das Problembewußtsein und fördern ihre 

Bereitschaft für unausweichliche Anpassungen und Entschei

dungen. 

So ist es erstaunlich, welches Problembewußtsein bei den 

europäischen Agrarpolitikern und den europäischen Landwirten 

durch die simple Prognose der EG-Kommission ausgelöst wurde, 

daß im Jahre 1981, spätestens aber 1982 der Haushaltsrahmen 

der EG nicht mehr ausreichen wird, um eine Fortführung der 

bisherigen EG-Agrarpolitik zu finanzieren. 

In diesem Sensibilisierungseffekt der Entscheidungsträger und 

der Betroffenen ist die mit Abstand bedeutendste Wirkung von 

Prognosen zu sehen. Es scheint ein Spezifikum jeder parlamen

tarischen Demokratie zu sein, daß unbequeme, aber unaus

weichliche Anpassungen erst dann akzeptiert werden, wenn ihre 

Unausweichlichkeit allgemein sichtbar geworden ist. Dies gilt 

übrigens nicht nur für den Agrarsektor, sondern ebenso für 

andere Bereiche der Politik, wie die Entwicklung im Energie

sektor deutlich zeigt. 

Das BML fördert diese - meines Erachtens meist unterschätzte 

- indirekte Wirkung von Prognosen dadurch, daß es alle in 

seinem Auftrag erstellten Analysen, Prognosen und Gutachten 

im Rahmen seiner Schriftenreihen veröffentlicht, und zwar 

auch dann, wenn diese Studien hart mit der amtlichen Agrar

politik ins Gericht gehen. Viele dieser Arbeiten sind in

zwischen Gegenstand intensiver politischer Diskussionen ge

worden und die Verfasser dürfen sicher sein, daß sie auf 

diese Weise die Politik weiterbewegen. Wenn andere Arbeiten 

in der öffentlichen Diskussion kein angemessenes Echo finden, 

so mag dies zum Teil auf der schwer verständlichen Sprache 

beruhen, mit der sie verfaßt sind. Hierfür hat es auch auf 
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dieser Tagung wieder einige anschauliche Beispiele gegeben. 

Nach unseren Erfahrungen ist sowohl die direkte als auch die 

indirekte politische Wirkung wissenschaftlicher Prognosen 

umso gröBer, je mehr die Prognose realitätsnah, in ihren Denk

ansätzen und Ergebnissen plausibel und nachvollziehbar und 

in der sprachlichen Form allgemeinverständlich ist. 
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